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„ _ Für die Monate Februar und März
laden wir zu zahlreichem Abonnement ergebenst ein.
Alle Postanstalten und Postboten nehmen Befiel
lungen entgegen ; für hier undUmgegend das Bureau
unseres Blattes .

Die Redaktion des Bad . Beobachters .

Preußisches Abgeordnetenhaus .
Sitzung vom 17 . Januar . (K . V . Z .)

( Fortsetzung .)

Cultusminister Dr . Falk . Den Sinn der ersten Lesung
finde ich darin , daß die P r i n c i p i e n einer Gesetzes - Vor -

lage dargelegt und beleuchtet werden sollen . Als ich die Ehre
hatte , diese Gesetze dem Hause vorzulegen , glaube ich die lei¬
tenden Gesichtspunkte der Staatsregierung bereits deutlich und
verständlich entwickelt zu haben . Es kommt hinzu , daß diese
Gesichtspunkte gestern und heute in diesem Hause , wenn auch
lebhaft bekämpft , doch auf der andern Seite eben so lebhafte
und energische Unterstützung gefunden haben . Bei solcher Sach¬
lage konnte ich mir allerdings die Frage vorlegen , ob es nicht
billig sei , mich bei dieser Discussion nur hörend zu verhalten ,
und zwar um so mehr , als ich dem Abg . Strosser darin ganz
Recht gebe , daß eine Darlegung meinerseits über die Grund¬
lagen der hier vorliegenden Fragen schwerlich irgend Jemand
von seiner Ueberzeugung , die er bereits gewonnen hat , ab¬
bringen werde . Es ist nicht möglich , diese Ueberzeugung und
das Urtheil über diese Fragen anders festzuftellen , als wie sie
der Einzelne aus seiner ganzen Individualität , aus seiner
ganzen Lebcnsentwickelung überhaupt und in politischen Dingen
insbesondere , sich gebildet hat . Ich bin deshalb auch voll¬
kommen überzeugt , daß ich unkräftig bin , beispielsweise mich
mit dem Abg . Reichensperger darüber zu einigen , wie die
historische Entwickelung sei , die uns zu den heutigen Verhält¬
nissen geführt hat , oder über die Frage : was ist eine innere
Angelegenbeit der Kirche ? Ebenso muß ich daraus verzichten ,
den Abg . Strosser etwa überzeugen zu wollen , wie weit die
Grenzen der Selbständigkeit der Kirche gehen . Noch weniger
wird cs mir gelingen , dem Abg . Duncker darzuthun , daß ich
mit dem Grafen Bethusy vollständig der Meinung bin , eine
Trennilng von Staat und Kirche , bei welchem Verhältniß der
eine Factor von dem andern nichts weiß und nichts wissen
will , sei für unsere Verhältnisse ein Ding der Unmöglichkeit .
(Hört ! links .) Ja , m . H ., daß ist etwas , was wir nicht be¬
streiten können ; es ist eben für uns eine Unmöglichkeit . Ebenso
bin ich nicht in der Lage , ihn zu überzeugen , daß , wenn es
sich darum handelt die Macht des Ultramontanismus zu bre¬
chen, dazu schon die Mittel ausreichen , die genügen würden ,
wenn es sich darum handelte , etwaige bedenkliche Auswüchse
der Baptisten und freien Gemeinden zu entkräften . Es sind
das ganz andere , von einander total verschiedene Verhältnisse .
Ich muß verzichten , den Abg . Brücl von seiner Besorgniß zu
befreien , daß es sich darum handele , die Union in der Pro¬
vinz Hannover einzuführen . Er ist mit mir in der einen Ge¬
wißheit einverstanden : mit Zwang und mit List führt man
die Union nicht ein ; die ist nur möglich , wenn die Gemüthcr
vorbereitet sind . Wenn ich nichtsdestoweniger das Wort er¬
griffen habe , so haben mich einzelne Behauptungen dazu ver¬
anlaßt , die , so oft sie schon bestritten sind , doch immer wieder
bestritten werden müssen , wenn sie von neuem auf tauchen ,
weil draußen im Lande diese Worte immer noch Widerhall
finden , so unrichtig sie auch ihrem Inhalte nach sind .

Ich komme dabei zu zwei Sätzen , die der Abgeordnete
Reichensperger entwickelt hat . Er machte den Borwurf , nicht
rn ganz directen Worten , aber doch durch Hinweis auf Paral¬
lelen , daß die Staatsregierung wieder mal französische
revolutionaire Principien in Gesetze übertragen
habe . Nun , meine Herren , wie man das bei der historischen
Entwickelung der Dinge in den letzten 20 und in den letzten
zwei Jahren noch behaupten kann , das vermag ich nicht ein
zusehen . Aber es ist ein gangbares Stichwort , und deshalb
will ich hier meinen lauten Widerspruch dagegen erheben :
noch lautern Widerspruch aber dem Worte , daß diese Gesetze

geordnete gebraucht hat . Meine Herren ! Wir haben es mit
dem Gesetz - Entwurf wegen Vorbildung und Anstellung der
Geistlichen zu thun . Nun , glauben Sie wirklich , daß ein
Geistlicher , der dieses höhere Maß der Bildung , wenn es that -
sächlich ein solches ist , sich schaffen muß , daß der weniger ge¬
eignet sein wird , die Heilswahrheiten der Kirche mit Nach¬
druck und Erfolg zu lehren und in diesen Heilswahrheiten zu
befestigen ? daß er zur Gottesfurcht zu führen weniger geeig¬
net sein wird ? (Widerspruch im Centrum .) Das ist aber
gesagt worden . Ist ein solcher Geistlicher , sage ich, weniger
geeignet , durch seelsorgerischen Zuspruch zu erquicken , zu trösten ,
aufzurichten und zu begeistern zu Werken christlicher Liebe ?
Ich frage , wer will das bejahen ? Man kann vielleicht dazu
lachen , aber ein Ja geben Sie mir sicher nicht . Glauben Sie ,
daß der Geistliche seinen Berus weniger erfüllen wird , der
durch die Erziehung für seinen Beruf mehr hineingestellt wer¬
den soll in das Leben seines Landes ? Und das ist ein zwei¬
tes Postulat der Vorlagen . Glauben Sie , daß ein Geistlicher ,
dem Garantieen gewährt werden sollen für die dauernde Jnne -
habung seines Amtes , in diesem Amte matter und schwächer
wird ? Und endlich : glauben Sie , daß ein Geistlicher , der in
Folge des Gesetzes sich fern hält von jenen Agitationen , die
nichts mit der Religion zu thun haben , weniger Kraft haben

wird , sein geistliches Amt gedeihlich zu entwickeln ? Nein ,
meine Herren , dieser Entwurf hat nichts davon an sich , was

christlichen Sinn und sittliche Mächte zu schwächen geeignet
ist , sondern kann sie nur stärken : und das muß hinausge¬
sprochen werden in das Land , damit nicht

'immer wieder der

Vorwurf gegen die Regierung gemacht werbe , daß sie den Staat

cntchristliche und entsittliche .
M . H ., Sie nützen durch diese Worte Ihren Bestrebungen -

nichts , aber Sie verwirren die Gemüther draußen , und des -

halb muß ich Sie dringend bitten : seien Sie doch mit solchen
Worten , die nur schaden können , vorsichtig und rufen Sie nicht
so in 's Land hinaus , wie das geschieht . Der Abgeordnete
Reichensperger hat einen Rückblick gethan auf verschiedene
Maßnahmen , die im Wege der Gesetzgebung , zum Thcil im

Wege der Verwaltung getroffen sind . Ich glaube nicht , daß
cs recht wäre , diesen vielbesprochenen Dingen hier wiederum

nachzugehen . Ich will nur eine einzige , thatsächliche Mitthei¬
lung rectificiren , weil sie unrichtig ist . Sicher hat der Abge¬
ordnete , als er auf das Verbot Marianischer Congre -

gationen unter den Studenten hinwies , an die Verhält¬
nisse von Bonn gedacht . Dieser Fall ist noch nicht ein Mal

formell definitiv erledigt . Ich habe aus einigen Remonstra¬
tionen allerdings gesehen , daß die vom Zwange Betroffenen
von der Auffassung des Abg . Reichensperger geleitet worden

sind , dahin gehend , als ob die Marianischen Kongregationen
mit den Jesuiten verwandt wären . Davon ist durchaus keine
Rede . Ich bin nicht in der Lage gewesen , zu entscheiden ,
selbst wenn ich cs glaubte ; denn der Bundesraty hat darüber

zu bestimmen , was verwandt ist oder nicht . Aber cs ist noch
nicht im entferntesten daran gedacht ; cs handelt sich lediglich
um ein Mihverständniß . Die Angelegenheit wird ja
noch im Hause zur Sprache kommen , und da wird die specielle
Stelle sein , darüber zu reden . Eine allgemeine Frage möge
mir der Abgeordnete Reichensperger noch gestatten : man sagt
ja , daß die Mitglieder der katholischen Kirche vor allem von
dem Satz durchdrungen seien , zu geben dem Kaiser , was des

Kaisers ist , also dem Staate das zuzuer kennen , was des Staa¬
tes ist . Und nun , m . H . , wie verhält man sich Ihrerseits , wie
in den Kreisen , die Ihnen und Ihren Tendenzen nähe stehen ,
gegenüber den rechtsgültig zu Stande gekommenen . Staatsge -

jetzen ? Das eine wird unter Protest angenommen . Häupter
der katholischen Kirche scheinen auszudrücken , daß es lediglich
von ihnen abhänge , ob sie diesen Gesetzen folgen wollen oder
nicht . Ich meine dabei die bekannte Erklärung aus
Fulda über das Schulaussichtsgesetz ; dann die bei jeder Ge¬
legenheit wiederholten Erklärungen , diese Gesetze feien Rechts¬
brüche , ungerechtfertigte Verletzung , Wegnahme und Zerstörung
der Rechte der Kirche . Alles das wird immer wieder in den
Schriften der Bischöfe behauptet , in einzelnen Actenstü -
cken derselben , in den Wander - Bersammlungen wird das Wort
in reichstem Maße hinausgeworfen . Man braucht blos die
Zeitungen in die Hand zu nehmen , um auf jeder Spalte der¬
gleichen zu finden . Und dann , meine Herren , das wirksame ,
tiefgreifende Mittel gerade bei dem Charakter unseres Volkes ,
das Mittel , zu beten , um die Abwendung der Gefahren ,
die durch diese Gesetze rn das Land gebracht würden , das ist
auch ang . wendet worden . ( Widerspruch im Centrum . Ja
wohl ! rechts und links .)

Nun , meine Herren , wenn Sie sagen , das heiße dem Staate
geben , was des Staates ist , dann verstehe ich es allerdings
nicht . Meine Herren , ist solchen Thatsachen gegenüber die Re¬
gierung nicht gezwungen , die Wurzel abzugraben , die Quelle

zu verschließen , aus der diese Strömung fließt ? Die Regie¬
rung würde ihre Pflicht versäumen , wenn sie Angesichts solcher
Verhältnisse nicht alle Maßregeln ergreift , um eine feste Grund¬
lage zu ihren Füßen zu haben . Hier kann nicht , wie der
Avgeordnete Duncker meint , durch Verwaltungsmaßregeln ge¬
holfen , sondern es müssen klare Gesetze gegeben werden . Es
ist gestern und heute die Frage des Nebeneinander von Staat
und Kirche erörtert worden , und ob die eine höher stehe oder
der andere . Nach meiner Meinung ist die Sache so : daß der
Staat ebenso wie die Kirche auf ethischem Gebiete gleichberech¬
tigte und sittlich gleiche Mächte sind , baß aber aus dem Rechts -

/ gebiete der Staat höher steht . (Zustimmung links
1

und Beifall .) Die Vorlagen halten an diesem Satze fest , ■sie
ordnen vor allem die Beziehungen , die auf das Rechtsgcbiet
fallen , auf dem Gebiete , wo der Staat , wie der Mmister v.
Ladenberg bei Vorlage der Denkschrift im Jahre 1848 aus¬
sprach , seine Thätigkett eintreten lassen muß , um sich vor Ge¬
fährdung zu schützen .

Ich komme auf die B e r f a s s u n g s f r a g e . Ich habe
von vornherein die Bereitwilligkeit der Regierung ausgespro¬
chen, die Sache als Verfassungs - Modification zu behandeln
aus praktischen Gründen ; habe aber auch erklärt , daß sie die¬
ses Moment für durchgreifend nicht erachtet . Wird eine andere
Form für besser erachtet , gelingt es , in anderer Weise eine
Form zu finden , so kann dies keinen Diffcrenzpunkt geben .
Ich bm aber nicht berufen , im Allgemeinen zu erörtern ,
welche Bestimmungen der Gesetze vielleicht mit der Verfassung
im Widerspruch stehen , und wo man die scharfe Grenzlinie
zwischen beiden zu ziehen habe . Es ist gesagt worven ,
daß die Anstellung der Geistlichen eine innere Frage der Kirche
sei. Das sind zwar auch Angelegenheiten der Kirche ; aber sie
greifen Humus aus das Gebiet des Staates , welche ihn in sei¬
nen ! wesentlichsten Interesse berühren und von ihm die Er¬

füllung der Pflicht der Abwehr fordern . Die Herren Brüel
und Strosser haben dem Staat bestritten , für die Privilegien ,
welche er der Kirche zugesteht , als Aequivalent die Rechte zu
fordern , welche dieses Gesetz ihm geben will . Ich bin durch¬
aus durchdrungen davon , daß die Opferfreudigkeit , diese Pri¬
vilegien aufzugeben , in Wahrheit nicht vorhanden ist . (Sehr
wahr !) Für mich ist indessen dieser Gesichtspunkt nicht ent¬

scheidend . Ich habe deutlich gesagt , auch wenn die Regierung
in weiterm Umfang sich ändere , der Geistliche immer und un¬
ter allen Umständen ein einflußreicher Lehrer des Volkes ist .
Wegen dieses bedeutenden Einflusses kommt es auf seine Pri¬
vilegien nicht an, , und also auch nicht ein Aequivalent dafür .

Der entscheidende Grund ist ein anderer . Als neulich hier
von der Erziehung der Geistlichen die Rede war , fragte der

Abgeordnete für Meppen , ob ich von nationalliberaler Erzie¬
hung gesprochen habe , waS ich damals für einen erfrischen¬
den Scherz hielt ; es war aber , wie ich heute zu meinem Er¬
staunen erfahren , im Ernst gemeint . Herr Reichensperger
will ja auch eine nationale Erziehung und verwies auf Bo -

nifacius und Karl den Großen . Wenn es nur nicht so lange
her wäre , daß die Männer gelebt haben (Große Heiterkeit ) , so
würde diese Verweisung auf mich einen bedeutenden Eindruck
gemacht und mir die Hoffnung gegeben haben , daß wir uns
Beide verständigen könnten über den Begriff der nationalen
Erziehung . Wir verstehen unter nationaler Erziehung sehr
verschiedene Dinge , nämlich Hr . Reichensperger und ich . Die
nationale Erziehung gibt dem jugendlichen Gemüthe die Mög¬
lichkeit , stets von dem Leben der Nation berührt zu werden ;

j sie macht bekannt mit den Verhältnissen der Nation ; sie be-
! fahigt auch den , der nicht bestimmt ist , einst eine Familie zu

begründen , den Kreis kennen zu lernen , in dem er vorzugs¬
weise zu wirken berufen ist , und ihn in seiner ganzen Bedeu -

'
tung zu würdigen . Die nationale Erziehung wird von Mäch¬
ten geleitet , die im Staatsleben stehen und nicht draußen .

/ Daß Hr . Reichensperger dergleichen nicht meinte , geht wohl
daraus hervor , daß e : im Jahce 1853 , als jene Dotation von
50,000 Thlr . für die evangelische Kirche zur Verhandlung
stand , es lebhaft beklagte , daß noch kein einziges Knaben - Se -
minar in Preußen bestehe , obschon die Bulle »io unimarum
sutute der Kirche ein Recht darauf gebe . Es ist wahr , die ka¬

tholische Kirche legt hohes Gewicht auf solche Seminare , na¬
mentlich von Rom aus . Der deutsche Geist hat sich dem , so
lang cs ging , stets entgegengesetzt . Die Thatsache , daß bis

zum Jahre 1853 in Preußen noch kein Knaben -Seminar be¬
stand , kann als Beweis dafür dienen ; und auch anderswo ist
gleiches der Fall gewesen . Es handelt sich um eine neue ,
fremde Pflanze , die auch früher , vor 10 und 20 Jahren , als
eine naturwüchsige niemals anerkannt worden ist . Dafür nur
ein Beispiel . Die Verhandlungen über den Etat des Bis¬
thums Ermland dauerten 12 Jahre , von 1848 bis 1860 , und
der Punkt , um dessentwillen es nicht vorwärts gehen wollte ,
war der : Rom verlangte eine Subvention für ein Knaben -
Seminar in Braunsberg und die Regierung erklärte , daß das
gegen die Ueberzeugung unseres Volkes und das deutsche We¬
sen sei . Die Dotation bewilligen wir nicht . Welchen Werth
die römische Curie auf die Seminarien legi , beweist folgen¬
der Bericht des p reich . Gesandten etwa aus dem Jahre 1857 ,
der folgende Aeußerung des päpstl . Unterhändlers , des Car -
dinals Antici , mittheilt : „ Die Seminare der preuß . Diöcesen
nach und nach auf - inen andern Fuß zu bringen , Knaben -
Seminare (petits seminaires ) einzurichten , aus diesen die
Pflanzcnschulen für Priester - Seminare zu machen , muß noth -
wendig die Tendenz und das constante Bestreben der Kirche
sein und ist es immerdar gewesen . Nur auf diesem Wege
können Priester , wie sie sein sollen , gebildet werden . " ( Hört !)
Dies ist Princip , dies ist das Römische Princip . Nun , m .
H . , ist es denn möglich , zu verlangen , daß Institute , die in
diesem Römischen Geist « geregelt werden , nationale Bildung
gewähren können ? (Ja wohl ! im Centrum . ) Es geht nicht
an , die Römische Kirche kann das nicht , sie ist universell , kos »

mopolitisch , aber nicht national . Ich sage also , nationale Er¬
ziehung ist auch diejenige , die im Lande geleitet wird , die ihre
höchsten Stellen dort findet und nicht ohne Controle nach rö¬
mischen Principien durch wohlgeschulte Werkzeuge von drau¬
ßen geleitet wird . Der Abg . Brüel meint , die nationale Er¬
ziehung würde auf diese Weise von der Regierung bestimmt .
Gewiß , sofern sie die Aufsicht zu führen und gewisse Grund¬
sätze zur Befolgung aufzustellen hat . Aber eine Regierung ist
nicht im Stande , die nationale Erziehung willkürlich zu be¬
stimmen ; sie kann nicht anders als dem Bewußtsein der Na¬
tion Ausdruck geben ; sie ist nicht auf ihre Willkür gestellt ,
sondern abhängig von dem Geiste , der die Nation in Wahr¬
heit trägt und wenn sie einmal andere Schritte thut , so sind
das nur vorübergehende . Wenn sich der Geist der Nation
klar darstellt , so hören diese Schritte von selbst aus .

Der Abg . Strosser hat gemeint , das Gesetz lege zu viel
Macht in die Hände eines Ministers . Aber ich habe ja bei
meiner Einleitungsrede ausdrücklich darauf hingewiesen , daß ,
wenn es Ihnen gelingt , gewisse unbestimmte Sätze bestimmter
zu fassen , dies uns nur ganz erwünscht sein könne . Wenn Sie
also größere Garantien finden , so werde ich sie annehmen ,
unter der einen Voraussetzung , daß das Gesetz nicht lahm ge¬
legt wird . Und von demselben Standpunkt aus sind auch die
Strafbestimmungen dictirt worden . Gesetze zu machen , die
wegen der Kleinlichkeit der Folgen , die ihre Uebertretung mit
sich führt , keine Wirkung haben , das werden Sie in diesen
ernsten Zeiten von der Regierung doch nicht erwarten . Was
die evangelische Kieche betrifft , so hat Abg . Brüel ausgeführt ,
daß sie von der Vorlage gar nicht berührt wird . Ec sagt ,
das Examen mag vielleicht gut sein , es ist auch schon da ; aber
es ist ein sehr großer Unterschied , oh die Kirche es abhält oder
der Staat . So groß kann ich in Beziehung auf das Maß
dessen , was gefordert wird , den Unterschied nicht finden . Ich
finde ihn allerdings groß , wenn es sich um die Frage handelt :
wie gewinnt der Staat die Ueberzeugung , daß eine solche all¬
gemeine Bildung , wie er sie für nothwendig erachtet , vorhan¬
den ist . Abgg . Brüel und Strosser haben darauf hingewie -
sen , daß , wenn die in nicht zu ferner Entioicklung stehende
Phase der evangel . Kirche eingetrcten ist , daß sie in der That



selbstständig geworden , auSgestattet mit den Organen , die hier¬
zu geeignet sind , daß dann das Gesetz auf sie ebenfalls An¬
wendung findet .

' Man ist sich dessen vollständig bewußt ge¬
wesen , und man mußte die Bestimmung treffen . Wenn der
Einfluß , den das Oberhaupt des Staates gegenwärtig noch
auf die evangel . Kirche übt , und der es allein rechtfertigt ,
Uebergangsbestimmungcn vorzuschlagen , wie sie vorgeschlagen
find , hinweggefallen ist , dann wird der Staat nicht fürchten
die evangelische Kirche selbstständig zu stellen ; aber er wird
verpflichtet sein , auch um der anderen willen , die Verhältnisse
ihr gegenüber nach gleichen Principien zu ordnen . Factisch
ist das Resultat bei der inneren Verschiedenheit beider Gestal¬
tungen doch immer ein verschiedenes . Um so mehr wird man
einen solchen Gedanken für gerecht halten , wenn man sich an
das Wort des Abg . Brüel erinnert , daß die evangel . Kirche
Bedacht nehmen muß , die Bildung ihrer Theologen anders
herzustellen als durch ein Studium auf der Universität ; denn
in diesem Worte liegt der Bruch mit den großen resormato -

rischen Gedanken der Ausbildung der evangel . Geistlichen .
(Sehr wahr ! links .) Um so mehr Anlaß hat der Staat , seine
Augen von vornherein offen zu halten , damit er sich nicht wie¬
derum dem Vorwurf aussetzt : warum hast du so lange gezö¬
gert ? ( Bravo ! links .)

Was die vom Abg . Brüel angeführten Specialien aus
Hannover betrifft , so muß ' ch bemerken , daß ich mich ini Gro¬
ßen und Ganzen in meiner Hoffnung über die versöhnliche
Haltung der dortigen evangel . Geistlichkeit zum Schulaufsichts -

Gesetz nicht getäuscht habe , weil die Staatsregrerung mit Mäßi¬
gung vorgegangen ist . (Abg . W i n d t h o r st : Na , na ! Hei¬
terkeit .) Zahlreiche Geistliche von dort hatten Protest einge¬
legt gegen das Gesetz ; ich habe keinen deswegen entfernt . Al¬
lerdings ist in einigen Fällen den Geistlichen wider ihren
Willen die Schulaufsicht entzogen worden , doch nicht über drei .
Die übrigen wollten sie nicht behalten , sie wiesen sie zurück .
Nun , mir fällt es nicht ein , Jemanden wider seinen Willen
zu zwingen , die Schulaufsicht zu führen . Ganz ähnlich lie¬

gen die Verhältnisse in der Provinz Hessen . Die Entlassun¬
gen haben auch seit jener allgemeinen Bestimmung vom 15 .
October v . I . nicht zugenommen ; vielleicht das freiwillige
Nicderlegen , denn damit bi » ich allerdings wieder von einer
Anzahl Geistlichen bedroht . Ich kann Hrn . Brüel zu seiner
Beruhigung versichern , daß kein Mensch daran denkt , mit der
von ihm kingezogenen Bestimmung Unionsmacherei zu treiben .
Es ist ausgesprochen worden , daß überall , wo besondere Ver¬
hältnisse es bedingten , es bei den bisherigen Verhältnissen
bleiben müsse . Jene beiden von ihm erwähnten Hauptstücke
bilden allerdings die Unterscheidungslehre der lutherischen
Kirche von den übrigen , und dcßhalb gehören sie nicht in die
Volksschule , sondern in den Confirmationsunterricht . (Zustim¬
mung . ) Die Erfahrung hat ferner bewiesen , daß die meisten
Lehrer nach ihrer bisherigen Entwickelung nicht im Stande
find , in recht gedeihlicher Art diese beiden Stücke zu behan¬
deln . (Lebhafter B ifall .)

(Der Ministerpräsident Graf R o o n und Graf zu E u -
! e n b u r g treten ein .)

(Schluß folgt .)

DeNLschlENd »
.

* Karlsruhe , 22 . Jan . Wir lesen in der „Köl¬
nischen Zig . " folgende interessante Erklärung :

Erst heute kommt Utir das 2 . Blatt von Nr . 10
cl . ä . 10 , Jan . l . I . Ihrer geschätzten Zeitung zu
Gesicht. Ich finde darm folgenden Artikel :

„ Wien , 8 . Jan . Durch die Enthüllungen , zu
welchen der Herzog von Äramont den Anstoß ge¬
geben hat , ist üi weiteren Kreisen auch bekannt ge¬
worden , daß der damalige Botschafts - Secretär Ba¬
ron de Vourgving , der sich im Juli 1870 von hier
nach Paris begeben hatte , dort von dem Herzog
von Gramont erfahren hat . daß derselde die beru¬
higendsten Zusagen aus Darmftadt von Herrn von
Dalwigk erhalten habe .

"

Ich muß sehr vestimmt in Abrede stellen , jemals
der französischen Regierung eine der in fraglichem
Artikel angedeuteten Zusagen , zumal eine solche
„beruhigendster " Art , gemacht zu haben . Es scheint
mir auch m der Thai , daß der Minister eines Lan¬
des von dem Umfange des Großherzogthums Hes¬
sen schon materiell außer Stande ist , einem Staate
wie Frankreich Zusagen zu machen , die für solchen
„die beruhigendsten " sein könnten .

Ich brauche nicht anzuführen , daß , wen» solche
Zusagen Vorgelegen hätten , ich nicht das 1870 den
deutschen Südstaaten gestellte Ansinnen Frankreichs ,
im bevorstehenden Kriege neutral zu bleiben , sofort
und bedingungslos , wie geschehen, hätte zurückwei
sen können . Ich habe den Krieg von 1870 seit
langerZeit als eine unvermeidliche Folge der Ereig¬
nisse von 1866 angesehen , und in dieser Voraus¬
setzung schon drei Jahre vor dem Ausbruche des¬
selben einer hohen Person in Paris mit dürren
Worten gesagt : „ Denken Sie nie daran , das linke
Rheinufer zu nehmen . In diesem Falle würden die
Parteien in Deutschland verschwinden , und die Na¬
tion würde sich wie Ein Mann zur Vertheidigung
ihrer Gränze erheben . " Es schien mir damals nicht ,
daß meine Worte einen angenehmen und „ beruhigen¬
den " Eindruck hervvrbrachten , und sie waren auch
wahrlich nicht darauf berechnet . Ich glaube , daß
man ein guter Deutscher sein kann , auch wenn man
sich mit der Tagesmeinung nicht überall im Ein¬
klänge befindet .

Gestatten Sie mir , dieser meiner Erklärung , um
deren gütige unverkürzte Veröffentlichung ich bitte ,
noch etwas , damit nicht unmittelbar Zusammenhän¬
gendes , beizufügen . Vielleicht hat es für Ihre Leser

einiges Interesse . Nach der Salzburger Entrevue
des Jahres 1867 hatte ich Gelegenheit , den Grafen
Beust zu sehen . Derselbe erzählte mir damals , daß
er auf gewisse Vorschläge des Kaisers Napoleon
geantwortet habe : „ Der Kaiser , mein Herr , so
lange er 8 Millionen deutscher Unterthanen besitzt,
wird nie ans eine Combinarion eingeben . derenZwrck
sein würde , Deutschland eines Theiles seines Ge¬
bietes zu berauben . " Mir gegenüber hat Graf
Beust keinen Grund , seine Worte anders als voll¬
kommen genau wieder zu geben .

Mit vollkommenster Hochachtung verharrend rc.
Freiherr v . Dalwigk , großh . Hess . Minister a . D .

Darmstadt , am 18 . Jan . 1873 .
8 Ans dem Kreise Karlsruhe , 21 . Jan . (Zur

Klärung der gegenwärtigen Lage der Katholiken .)
Die Liberalen befinden sich , wie ihre Blätter , wie
sie selbst offen gestehen , im Kriege gegen die römisch -
katholische Kirche . Wer rechtlicher Weise Krieg
führen will , muß vorher den Grund des Angriffs
angeben und die Forderung formuliren . deren Er¬
füllung nöthig ist , damit der Angriff unterbleibt .
Die Liberalen haben bisher schon Vieles durchge¬
setzt, was von den aufrichtigen Katholiken als Ver¬
kümmerung ihres Rechtes angesehen wird und der
Grund ihrer Unzufriedenheit ist . Ohne Zweifel
aber sind alle ihre Wünsche noch nicht befriedigt .
Der Geistliche darf z . B . , sagt Minister Falk , auch
jetzt noch die Heilswahrheiten verkündigen . Jawohl !
Wie wird er sie verkündigen ? In dem Sinne , in
welchem sie ihm auf der Staatsuniversität erklärt
wurden , calculirt Herr Falk . Wenn dies aber
nicht der Sinn der katholischen Kirche ist ? Nun
dann wird der Verkündiger siaatsumversitätlich zu-
gestutzter Heilswahrheiien vom Bischof zur Rechen¬
schaft gezogen und bestraft . Wenn aber dcr Be¬
strafte nicht zufrieden ist ? Nun dann kann ihm
der ooerste kirchliche Gerichtshof in Berlin helfen .
Es gibt neuen Streit . Was ist zu machen ? Die
Liberalen rücken mit der Schlußforderung heraus :

„ Die katholische Kirche wird von ihrer Hierarchie
getrennt . Da der Gottesdienst der Katholiken , die
Messe und Anderes in unfern Augen Unsinn ist ,
darf sie nach Art der Pietistenconvente höchstens
in Privatkreisen gefeiert werden .

Was in unseren Augen Unsinn ist , hat nicht das
Recht öffentlich aufzutreten . Gehen die Katholiken
in diese Position zurück, in die Position , die sie zur
Zeit der ersten Christen inne gatten , dann sind wir
Liberale befriedigt und es soll Friede herrschen zwi¬
schen uns und den Katholiken . "

Wenn die Liberalen offene Leute sind , so müssen
sie diese Forderung jetzt, vor weiterer Fortsetzung
des Krieges stellen . So lang sie auf den Namen
ehrliche Leute Anspruch machen , haben sie nicht
das Recht , das Volk durch Hinterlist nach und nach
um seine dermalige katholische Religionsübung zu
betrügen . Also offen die Endforderuna gestellt und
dann mit offenem Visir von Neuem in den Kampf !

? Ettenheim , 21 . Jan . Durch die jüngste Ge -

memderathswahl wurde , wie glaubwürdig versichen
wird , der vielbesprochene Neubau eines Schulhau -
sis für die höhere Bürgerschule in Frage gestellt .
Daß ein Neubau für den Augenblick nicht über¬
flüssig wäre , muß zugcstanden werden , allein gute
Wirthschafter haben bei ihren Berechnungen und
Entschließungen nicht blos den Augenblick im Auge .
— Wenn , was doch nicht zu den Unmöglichkeiten
gehört , weitere Aemter und mit ihnen auch Etten -

heim über kurz oder lang aufgehoben würden , wäre
auch dann noch ein neues Schulhaus nothwendig ?
Würden dann nicht ohnehin Gebäude genug über¬
flüssig , auch ohne daß die Stadtkasse sich eine große
Schuldenlast aufbürdet ?

Uebrigens ist es Thatsache , die Niemand in Ab¬
rede stellen wird , daß unsere Schule schon stärker
besucht war und mehr und Besseres leistete , als
jetzt , ohne daß Jemand daran dachte , daß das Ge¬
bäude zu klein, oder unpractisch eingerichtet wäre .
Es muß aber heutzutage Jedermann / der gewissen
Leuten nicht nach Wunsch und Willen lebt , ein Ul¬
tramontaner und selbstverständlich ein Feind der
Bildung und des Fortschritts sein, so auch die neuen
Gemeinderäthe in Ettenheim . So weit uns die
betr . Herrn in Ettenheim bekannt sind , schämen sie
sich des ersteren Namens nicht und werden bezüg¬
lich des zweiten sich nicht grämen , eher Mitleid mit
denen haben , die ihre Schwäche und Armuth mit
Beschimpfung Anderer zudecken wollen .

- j - Aus dem Amtsbezirk Wiestoch , 18 . Jan . Die

Klagen über eine allzu ausgedehnte Verwendung
schulpflichtiger Kruder in Fabriken erhe¬
ben sich mit Recht und sind in der Lhat um so
gerechter und begründeter , als diese Kinder täglich
über die gesetzlich bestimmte Zeit von sechs Stun¬
den beschäftigt , ja sogar Kinder unter 12 Jahren

zu einer regelmäßigen Beschäftigung in Fabriken
(besonders Cigarrenfabriken ) angenommen werden .
Es gibt Orte , wo Kinder den ganzen Tag von früh
6 Uhr bis Abends 7 Uhr , mit Ausnahme der drei¬
stündigen Schulzeit unö der einstündigen Mittags¬
ruhe , beschäftigt werden . Abgesehen von den vielen
sittlichen Gefahren , die den Kinderseelen drohen ,
und in der manche zu Grunde gehen , fragt man
wohl mit Recht : Wann soll das Kind sich Zeit
nehmen , seine Hausaufgaben für die Schule zu fer¬
tigen ? wo bleibt ihm Zeit übrig für die zur körper¬
lichen Entwickelung so nöthige Erholung ? wie kann
auch der tüchtigste und gewissenhafteste Lehrer mit
solchen Kindern das im Lehrplan vocgesteckte Ziel
erreichen ? u . s. w.

Wir erachten es demnach für eine heilige Pflicht
der Localschulbehörden , diesem großen Mißstande
und diesen wohlberechtigten Klagen gegenüber nicht
länger stillzuschweigen , sondern immer lauter und
freimiithiger ihre Klagen und Vorstellungen kund
zu geben , z . B . bei amtlichen Ortsbereisungen , bei
Schulvisitationen , in der Tagespresse rc . , oder durch
Besprechung mit den amtlich ausgestellten Fabrik -
inspecto ren .

Dem Vernehmen nach heabsichügen viele Lehrer
beim nächsten Reichstag ein Bittgesuch einzureichen ,
daß überhaupt die Verwendung noch schulpflich¬
tiger Kmder in Fabriken nicht erlaubt werde .

Um so strenger und gewissenhafter sollte aber
einstweilen die Beobachtung der diesbezüglichen
gesetzlichen Bestimmungen überwacht werden ,
welche nach dem Verordnungsblatt des Großh .
Oberschulrathes Nr . IV . vom 11 . März 1872 , S .
41 , also lauten :

„ Man sieht sich veranlaßt , die Schulbehörden und Lehrer
aus folgende Bestimmungen der durch das Reichsgesetz vom
10 . November 1871 im Groscherzogthum Baden eingesührten
deutschen Gewerbeordnung vom 21 . Juni 1869 aufmerksam zu
machen .

tz 128 . Absatz 1 2 n . 3 .
Kinder unter 12 Jahren dürfen in Fabriken zu einer regel¬

mäßigen Beschäftigung nicht angenommen werden .
Vor vollendetem 14 . Lebensjahre dürfen Kinder in Fabri¬

ken nur dann beschäftigt werden , wenn sie täglich einen min¬

destens dreistündigen Schulunterricht erhalten . Ihre Be¬

schäftigung darf sechsStuuden täglich nicht übersteigen .
Junge Leute , welche das l4 . Lebensjahr zurückgelegt ha¬

ben , dürfen vor vollendetem 16 . Lebensjahre in Fabriken
nicht über zehn Stunden täglich beschäitigt werden . Auch
für diese jugendlichen Arbeiter kann die zulässige Arbeitsdauer
bis auf sechs Stunden täglich für den Fall eingeschränkt
werden , daß dieselben noch im schulpflichtigen Alter

sich befinden .
§ 130 .

Wer jugendliche Arbeiter in einer Fabrik zu einer regel¬
mäßigen Beschäftigung annehmen will , hat davon der Orts -

Polizei Anzeige zu machen .
Dcr Arbeitgeber hat über die von ihm beschäftigten jugend¬

lichen Arbeiter eine Liste zu führen , welche deren Namen ,
Alter , Wohnort , Eltern , Eintritt in die Fabrik und Entlassung
aus derselben enthält , in dem Ärbeitslocal aufzuhängen und
den Polizei - und Schulbehörden «ms Verlangen die Abschrift
vorzulegen ist . Die Anzahl dieser Arbeiter hat er halbjähr¬
lich der Ortspolizeibehörde vorzulcgen ."

Darmstadt , 22 . Jan . In heutiger Sitzung der

zweiten Kammer beantragte Lanömann die Ein¬

führung der obligatorischen Civilehe und der Civil -

standsbuchführung .
Berlin , 20 . Jan . Die heutige Plenarsitzung des

Abgeordnetenhauses fand unter der bisherigen Theil -

nähme des Publicums statt , und begann mit der

Berathung des Gesetzentwurfes über die kirchliche
Disciplinargewalt und die Errichtung des kgl . Ge¬

richtshofes für kirchliche Angelegenheiten . Sie wurde

eröffnet durch den ConservativenHoltz , Landschafts -

raty und Abgeordneter für Fürstcnthum (Reg . - Bez .)
Cöslin . der

"
als gläubiger Protestant kurz , aber

trefflich und treffend gegen die Vorlagen sprach und

protestirte . Ihm folgte Abg . Jung , der schon so
lange darnach geschmachtet hatte , die ihm tief ver¬

haßten Ultramontanen zu vernichten . Heute kam
er endlich zum Schüsse . Er holte weit aus , indem
er cnfing m 't König Friedrich I . von Preußen und

Ludwig XIV . Auf die Katholiken paukte er na¬
mentlich (und zu diesem Zwecke kramte er ein Sam¬

melsurium von Zeitungs - Anecdoten aus ) mit den

wiederholten Vorwürfen , daß sie „der Regierung "

in Versammlungen und Vereinen , sowie in der Presse
„ Opposition machten " . Wie köstlich ! Jung , der

Zeltemedner von 1848 , zur Zeit des Conflicts der

rabiateste Opponent „ dieses Ministeriums " : Jung
predigt Gehorsam der Regierung ! Doch in Köln kennt
man ja Herrn Jung als Theologen , Geschichtskenner ,
Sittenprediger , Mann der Freiheit und der Bil¬

dung . Ich verliere kein Wort über ihn . Nur das

sei notirt . Gesinnungsgenossen Jung ' s meinten :

„ Der hat Material ! " In der That ein redendes

Zeugniß für ihren Bildungsgrad . Als Jung (er

sprach vom Platze ) sich niedergelassen hatte , verkün¬
dete der Präsident : „ Der Abgeordnete v . Gerl ach
hat das Wort . " Bei diesem Worte entstand auf
der Linken eine große Bewegung . Als Herr von



Gerlach auf die Tribüne stieg, wurde er, der Se¬
nior des Hauses , von der Linken — verhöhnt . Das
ist also nationale und liberale Bildung und Gesit-
tung , daß ein Abgeordneter von seinen Gegnern
laut verhöhnt wird . Natürlich trat diesem schmach¬
vollen Treiben ein noch lauteres wiederholtes Pfui !
aus dem Centrum entgegen . Es war wahrhaft
wohlthuend , nach jenem Jung einen Mann , wie
Herrn v . Gerlach zu hören : die angenehme , gebil¬
dete Form , der leichte fließende Vortrag , ohne
Phrase und Emphase , die große Fülle neuer , gei¬
stiger Gedanken : das alles bildete einen diametra¬
len Gegensatz zu der Rede des Vorredners . Jung
und v . Gerlach : die Plumpheit und der Clubredner
neben der Noblesse und dem wahrhaft parlamen¬
tarischen Redner . Schade nur , daß Hrn . v . Gerlach
ein kräftiges Organ fehlt . Bald nach dem Anfang
seiner Rede verließ die Linke den Saal : ihre Plätze
blieben leer . Präsident v . Forckenbeck stand wäh¬
rend der Rede , den Kopf weit vorgestreckt , und
spitzte die Ohren . Auf Hrn . v . Gerlach folgte Windt -
horst (Dortmund ) , ein Jung II . , nur mit dem Un¬
terschiede, daß er besser declamirt . Ihr Jung ist
der alte Assessor a . D . , Windtborst der junge Kreis¬
richter . Der junge Kreisrichter setzte trotz der zahl¬
reichen Jnvectiven , die er in gewohnter Weise gegen
die Mitglieder des Centrums schleuderte , weder
diese in Bewegung , noch riß er seine Parteigenossen
zu Beifalls -Äeußerungen hm . Letztere spendeten
ihm am Schluffe seiner Rede nicht ein Mal das
übliche Bravo . Nunmehr erfolgte ein anderes Cha -
racteristicum : es wurde der Schluß der Discussion
angenommen , ohne daß ein einziges Mitglied des
Centrums zum Worte über den wichtigen Gesetz¬
entwurf und zur Zurückweisung der Jnvectiven
des Jung und des Dortmunder Windthorst ge¬
kommen : August Reichensperger , der an der Reche
war . wurde das Wort abgeschnitten . So weit geht
die Loyalität der Majorität ! Das Haus schritt
nun zur ersten Berarhung des Gesetzentwurfes über
die Grenzen des Rechtes zum Gebrauch kirchlicher
Straf - und Zuchtmittel . Der erste Redner war
Peter Reichensperger . Die zwischen ihmund
dem Präsidenten in Folge des angenommenen Schluß¬
antrages entstandene Episode ist eben so characteri -
stisch wie die Thatsache , durch welche sie herbeige¬
führt wurde : jene Thatsache ist freilich unter aller
Kritik . In fluenger Rede wies Peter Reichensper¬
ger nach , daß der Gesetzentwurf ungerecht und ver -
folgungesüchtig ist , daß er mit den Gesetzen und
der Velfasslliigsurkunde nicht übereinstimmt , und
daß er nur geeignet ist , nicht dm confessionellm
Frieden zu fördern , sondern zu stören . Nach dieser
Rede wurde die Vertagung beschlossen. (K . V . Z .)

Berlin , 21 . Jan . Im Abgeorduetenhaufe wurde
heute die Discussion über den Entwurf , betreffend
die Grenzen des Rechts zum Gebrauche kirchlicher
Straf - und Zuchtmittel , jvrigesetzt . Abg . v . Wedel l-
Vehlingsoorfs und seine couservaüvm Freunde
wollen trotz allerlei Bedenken die Regierung indem
entbrannten Kampfe vertrauensselig unterstützen ,
wobei sie ihr Gewissen mit der feinen Distinction
beruhigen , daß der Kampf nicht gegen die Kirche ,
sondern gegen die „ Kirchenmacht " gerichtet fei.
Da dieHerren vergessen haben , sich auf diese schlaue
Unterscheidung ein Patent geben zu lassen , so kann
man von der Erfindung mit ruhigem Gewissen auch
weiteren Gebrauch machen und etwa behaupten , daß
Preußen niemals gegen Frankreich , sondern nur
gegen die französische Macht angekämpft ; dabei
bleibt nur der fatale Umstand zu berücksichtigen,
daß Frankreich für die Schläge hat bluten müssen,
die der „ französischen Macht " gegolten haben . —
Abg . Stosser vertrat wiederum den Standpunkt
der sporadischen conservativen Gegner des Gesetzes.
Abg . Lasker focht einestheils vom Piedestal der
Humanität und für das Gesetz ; andererseits stieg
er auf den concreteren Boden der juristischen Con -
troverse herab und suchte das Rechtsbedenken des
Abg . Reichensperger (Olpe ) zu widerlegen . Ada .
v . Mallinckrodt Üefette darauf in seiner präg¬
nanten , eindringenden Manier Glossen zu den her¬
vorragendsten Äeußerungm seiner Gegner , die wir
im Wortlaut oben mitgctheilt haben . Leider wurde
der Redner in der verdienten Zurechtweisung , die

, er der von uns gebrandmc kten Verleumdung des
! Abgeordneten Dr . Birchow gegen die Leiter der

Knabenseminare zugedacht hatte , vom Hause und
vom Präsidenten unterbrochen ; Herr Dr . Virchow
kann sich dafür nicht genug bedanken . (Germ .)

Berlin , 22 . Jan . Der Hof bat eine achttägige
Trauer für Napoleon angelegt .

Berlin , 22 . Jan . (Abgeordnetenhaus .) Der An¬
trag von Elsner - Gronow auf Uebe : Weisung der
Staatsforstverwaltung an das Landwirthjchafls - Mi -
nisterium wurde nach zweistündiger Debatte , den An¬

trägen der Regierung entsprechend , mit 164 gegen
142 Stimmen abgelehnt . Eine Anzahl Petitionen
wurde nach den Commissionsanträgen erledigt . Bor
Schluß der Sitzung erklärt Lasker anläßlich eines
bei dem Präsidenten des Hauses eingegangemn und
von diesem mitgetheilten Schreiben des Prinzen
Biron bezüglich dessen Betheiligung an Eisendahn -
Concessionen , daß er ans denselben zurückkommen
werde , sobald die Angelegenheit auf der Tagesord¬
nung stehe.

+ *• Wien , 20 . Jan . Die preuß . Partei — denn
eine solche besteht auch hier , wenn sie auch in letz¬
ter Zeit starke Einbuße erlitten hat — ist untröst¬
lich darüber , daß die „ sehnlichst erwarteten confes-
sionellen Vorlagen " nicht zum Vorschein kommen
wollen , sondern daß man sich auf staatlicher wie auf
kirchlicher Seite einstweilen ganz wohl bei dem in¬
terimistischen Waffenstillstand befindet , von dem wir
nur wünschen , daß er allen Heißspornen zum Trotz ,
mögen sie hüben oder drüben poltern , recht bald in
einen definitiven Frieden verwandelt werden möge .
Bei einem politisch so klar denkenden Kopf wie Car¬
dinal v . Rauscher darf man im Voraus überzeugt
sein , daß er seine reiche staatsmännische Begabung
anwenden wird , um die kath . Wirren Oesterreichs
zu einem baldigen Austrag zu führen . Wohl sind
dabei noch Berge von Schwierigkeiten zu überwin¬
den und nicht überall wird der gute Wille der glei¬
chen Gesinnung begegnen , aber immerhin ist doch
schon jener Erlaß des Cultusministers Stremeyer ,
der so nachdrücklichen Werth auf den religiösen Un¬
terricht und die religiöse Erziehung in den Schu¬
len legt , ein wohlthuender Gegensatz zu den alles
Maß übersteigenden Feindseligkeiten gegen die Kirche ,
wie sie sich in Preußen gegenwärtig geltend machen .
Daß in Oesterreich nicht genug gegen die „ Schwar¬
zen

" von oben herunter losgefahren wird , weil man
bei den vielen Verlegenheiten , die man hier stets
hat , gerne die das Uebel noch weit mehr verschlim¬
mernden kirchlichen Streitereien vom Halse haben
will , wird natürlich in Berlin nicht gerne gesehen,
wo man lieber hätte , daß Oesterreich die Rolle je¬
nes geistreichen Thieres spielte , dem es aus über¬
mäßigem Wohlbehagen einfiel , zum Tanz auf 's Eis
zu gehen und dabei sich das Bein empfindlich zu
beschädigen . Man ist durch manch ; Vorkommnisse
gewitzigt und der österreichisch- patriotisch en Ge¬
sinnung der hiesigen Liberalen ziemlich mißtrauend ,
wenn auch keineswegs der Kirche besonders sreund -

uns gewichtige Anhaltspunkte zur Seite . Die
Redaktion .)

Bern , 22 . Jan . Die Luzernen Regierung er¬
klärte . den Beschlüssen der Diöcesanconferenz , betr .
den Basler Bischof , nicht beistimmen zu können ;
da dieselben aber theilweise bereits in der Vollzie¬
hung begriffen seien, halte sie eine weitere Erörte¬
rung für unnöthig .

Paris , 21 . Jan . In der National -Versammlung
wird nochmals über die verschiedenen Tagesord¬
nungen in Betreff I . Simon 's abgestimmt und die
von Christophle wird angenommen mit 420 Stim¬
men gegen 35 . Die Prinzen von Orleans wohnen
heute zum ersten Male der Sühne -Messe am Todes¬
tage Ludwig ' s XVI . bei, was groß ; Sensation er¬
regt . (Beweis für die Existenz der Fusion zwischen
Orleanisten und Legitimisten . j

Paris , 22 . Jan . Der „ Ägence Havas " zufolge
ist der deutschen Regierung am 16 . , 17 . und 18 ,
d . M . eine erste Abschlagszahlung von 150 Millio .
nen auf die vierte Milliarde der Kriegsentschädi --
gung gemacht worden .

Paris , 22 . Jan . Die Ankunft L -flo ' s in Paris
ist nicht durch die centralasiatische Frage provocirt .
— Trotz der Anstrengungen Falloux ' ist die Her¬
stellung eines Einverständnisses zwischen Thiers und
der Dreißiger - Commission unwahrscheinlich .

Versailles , 22 . Jan . Fenouillat , Decamp - Benot (?) ,
des Mords und der Brandstiftung während des
Communs - Aufstandes überführt , wurden heute früh
auf der Ebene von Satory füsilirt . Von zehn
anderen Verurtheilten wurde die Todesstrafe umge -
wandett .

London , 22 . Jan . Gestern wurde in Sheffield
durch den Herzog von Norfolk und den Erzbischof
Manning ein katholischer Verein gegründet zur Ber¬
einigung des Handelns der Katholiken in katholischen
Fragen . Die katholischen Prälaten Irlands hielten
in Dublin unter dem Erzbischof Cullen wichtige Be¬
rathungen . Des Prinzen Napoleon Besuch mOsborne
geschah auf besondere königliche Einladung durch den
Oberstkammerherrn . Seine Rückreise in die Schweiz
wird durch die Testaments -Formalitäten verzögert .

London , 22 . Jan . „ Daily Telegrah " bringt Ein¬
zelheiten über die vom Chislehurfter Familienrath
gefaßten Beschlüsse. Danach bleiben Kaiserin Eugenie
und Prinz Napoleon an der Spitze der Partei

'
und

politische Vormünder des kaiserlichen Prinzen . Ein
Manifest oder eine Proclamation wird nicht erlassen .

Petersburg , 21 . Jan . Die Großfürstin Helene
lich gesinnt , so doch im Vorgehen gegen dieselbe Päulowna , eine geborene Prinzessin von Württem -
namyaft bedächtiger geworden und gedenkt den Her¬
ren in Berlin gerne die Ehre des Vortritts zu über¬
lassen . (Zockele, gang Du voran , Du hast ja
Wasserstiefel an ! D . Red .) Der österr . Landsturm
ist rmmcr etwas bedächtiger gewesen als der preuß .
MarschaL Vorwärts und die Liberalen werden da¬
her
Um

berg , ist heute Nachmittag 2 Uhr verschieden.

Lokales .
? Vom bad . Oberland , 21 . Jan . Der ungewöhn¬

lich geringe Ausfall der Kartoffelernte bringt sa manche Fa¬
milie in Noth und Verlegenheit , selbst solche , die zu den

. . . Wohlhabenden zählen . Da auch die Fruchterndte und der
schon noch einige Zeit gedulden müssen. ' 1UH:Ji r l‘

L0?s lieferten , ist es
fn m7fir wiielm, , « tih fcXn fi » fiftnh hnrrntf I lcT ^ t erklärlich , warum Schuldner und Gläubiger einanderso meyr wuthen UN !) Hitzen sie vunv

daraus
l

nicht vergnügt ansehen und die Wirthc außergewöhnlich viellos und wer mit dem Schurersen hinter ihnen steht , : Kreide brauchen. Indessen ist doch nicht eine Noth eingctre -
ist für einen Politiker nicht fraglich . Was wird ! ten, wie sie im letzten Sommer befürchtet wurde , da viele
da für ein Lärm gemacht , daß man von Wien aus ! ® a

.scI beschädigten Felder versuchsweise noch mit Tabak
imtner ttnA triff !- Sv» Ttn -nfo *. ! bepflanzt wurden , und Mit so gutem Erfolg , daß Hagel undimmer noch Urne Anstalten trifft , die Tyroler JU | Überschwemmung darüber vergessen wurden .

'
maßregeln , — ha , die Tyroler , Die allein noch das ! viel Tabak im künftigen Jahr gepflanzt wird ,
ächte Oestcrreicherthum repräsentiren ! Und was
für ein Bellen und Hetzen findet nicht statt , daß
Graf Taaffe noch aus seinem Posten ist , überhaupt
daß man nicht Preußen noch zehnfach überbietet
an antikatholischen Feindseligkeiten , die in der That
für Oesterreich auch gar keinen ersichtlichen Zweck
und Nutzen hätten , sondern lediglich aus Wohldienerei
gegen Preußen und aus Bettelsucht um d . ffen —
timeo Danaos et dona ferentes — fatale Allianz
in Scene gesetzt werden könnten . Auch wir traun ,
im Punkte der Freundschaft gegen die kath . Kirche
den hier maßgebenden Persönlichkeiten nicht weiter
als wir sie sehen, aber immerhin werden sie hoffent¬
lich so klug und politisch sein zu bedenken, daß sie
wahrlich Preußen zulieb keinen Anlaß haben , sich in
eitlen halsbrechenden Kampf einzulaffen , sondern daß
es lediglich ihr Vortheil sein wird und muß , wenn
man in Berlin die bisherige Bahn weiter verfolgt . —

(Auch in München mißtraut man den zu weit
gehenden Schritten Preußens , und die Hartnäckig¬
keit , mit der trotz allem liberalen Hetzen der König
seinen Gesandten beim Papste beläßt , ist ein erstes
äußeres Anz ichen dafür . Man wittert allerlei
Pläne hinter oem Alt - oder richtiger Reichska -
tholicismus , der sehr concretm politischen
Absichten zur Handhabe dienen soll . Seitdem man
das endlich in München merkt , ist man kalt gewor¬
den gegen diese neue völkerbcglücknde Kirche und
sucht sich aus jeder Verbindung mit derselben los -
zuwickrln, herzlich zufrieden , daß man sich noch nicht
weiter als bereits geschehen mit dem politischen
Reichskatholicismus rdentificirt hat . Hiesür stehen

Ob inld wie
hängt von der

Größe der in Aussicht gestellten neuen Besteuerung ab , die
begreiflicher Weise dem viel besteuerten Landwirty eine wider¬
liche Bescherung ist .

? Ettenheim , 21 . Jan , Gestern Abend durchzog un ¬
sere Gegend ein Gewitter bei einer Temperatur , die eher an
den Monat Juni als Januar erinnerte .

Malsch bei Wiesloch , 19 . Jan . Als bcmerkenSwerthe
Erscheinung des diesjährigen außergewöhnlich gelinden Win¬
ters diene Ihnen die Nachricht , daß am vorigen Sonntag der
junge Gastwirth Moser zur Rose dahier durch eine Gluck¬
henne , die ihm 10 munter hüpfende und lustig kichernde Küch¬
lein brachte , überrascht wurde . Dieses Huhn wurde seit Wo¬
chen vermißt und Niemand konnte sich dessen Ausbleiben cnt -
räthflln , als sich das vermuthliche Unglück zur allgemeinen
Erheiterung in eine so freudige Ueberraschung auflöste .* H c i d el b e r g , 21 . Jan . In verwichener Nacht ist
hier ein Erdbeben verspürt worden . — In dem benachbarten
Schierbach ist ein alter Mann in einem Forellenweiher er¬
trunken . Bei der Bergheiiner Mühle wurde die Leiche eines
Unbekannten aus dem Neckar gezogen . —

Slraßburg , 21 . Jan . Diesen Nachinittag 2 Vs Uhr fin¬
det das Leichenvegängniß der drei verunglückten Kinder des
Eisenbahn - Betriebs - Secretärs Maaß vom Spitale aus Statt .
Ueder das Schicksal der Frau desselben ist bis zur Stunde
nichts bekannt geworden . Weitere Mittheilungen , welche diese
Angelegenheit betreffen , können , nachvem die gerichtliche Unter¬
suchung in vollem Gange sich befindet , nicht gemacht werden ,
jedoch ist die Nachricht , welche in mehrere auswärtige Blätter ,
darunter auch die „ Karlsruher Zeitung " übergegangen ist und
wonach auch das jüngste vierte Kind gestorben sei , als auf
einem falschen Gerücht fußend , zu berichtigen . Das Kind , ein
hübscher zweijähriger Knabe mit hellblonden Locken , befindet
sich vielmehr vollständig Ivohl . ( Str . Ztg .)

Für den kranken Lehrer aus Freiburg von Unge -
nannt 2 fl ., von Ungenannt 1 fl . , von Ungenannt ( Poststem¬
pel Constanz ) 5 fl, , aus D . 1 fl . 30 kr. , wofür dankt und um
weitere Gaben bittet Die Expedition .

Redigirt unter Verantwortlichkeit v . Dr . Ferd . Bissing .



Freiburg und Ebringen. 2.1

Baimccoriibegebnllg.
Zur Reparatur des Pfarrhauses in

Ebringen , Amts Freiburg , sind :
im Anschläge zu

Maurerarbeiten . . . 328 fl. 41 kr.
Zimmermannsarbeiten . 3 fl. 24 kr.
Schreinerarbeiten . . 174 fl . 57 kr.
Schlosserarbeiten . . 31 fl . 44 kr.
Blechnerarbeiten . . . 3 fl . 30 kr.
Tüncherarbeiten . . . 150 fl . 34 kr.
Tapezierarbeiten . . . 23 fl . 38 kr.
Hafnerarbeiten . . . 20 fl. — kr .
erforderlich, welche im Soumissions¬
wege in Accord gegeben werden sollen .

Zur Uebernahme Lusttragende wer¬
den eingeladen , von den bei kathol.
Stiftungscommission Ebringen auf¬
gelegten Ueberschlägen und Bedingun¬
gen Einsicht zu nehmen , und ihre in
Procenten des Ueberschlagesausgedrück¬
ten schriftlichen Angebote längstens bis
Dienstag , den II . Febrüard . J .,
ebendaselbst , versiegelt und mit passen¬
der Aufschrift versehen portofrei einzu¬
reichen .

Freiburg und Ebringen , den 22.
Januar 1873 .

Erzbischöfliches Katholische
Bauamt. Stiftungscommission.

Iilandiscb - Mooi - PasUi «
gegen Husten und Heiserkeit.

Die Pasta bewährt sich als ein vorzüglich linderndes Mittel bei katarrhalischen Affec -
tionen und chronischen Brustleiden . — Die Zusammensetzung der Pasta ist der Art , daß auch
bei häufigem Genüsse derselben der Magen nicht gesäuert wird . — Das Präparat zeichnet sich
vor ähnlichen, zu gleichem Zwecke gebräuchlichen Mitteln , durch einen angenehmen nicht allzu
süßen Geschmack aus. — Preis per Schachtel 21 kr.

Rosen -Apotheke von Karl Engelhard in Frankfurt a. M .
Niederlagen :

In Karlsruhe : Apotheker G . Döll .
Apotheker L. Waltz .

37 . 17 . C . Sachs ' fche Hof -Apotheke .

(CV 1k starke Bände, nicht Hefte , Romane
VVM N und Unterhaltungsliteratur der be.
fM W liebtesten Schriftsteller liefert , um

mit den Borräthen zu räumen , ge¬
gen Baareinsendung od . Nachnahme

von nur 1 Thaler das Berlags -Comptoir in
Leipzig .

Lebensversicherung.
Eine erste deutsche Lebensversicherungs- Gesellschaft sucht unter günstigen

Bedingungen für das Großherzogthum Baden einen

€* e ia e r al - A g* e n t c u
jber mit der Lebensversicherungs- Branche bekannt ist.
i Franco-Offerten mit ev. Referenzen werden unter Chiffre I . R. 100. 1873
i durch die Expedition dieses Blattes erbeten .

Ein 3 .1

Mustkdirigenl
für Donauefchingen wird gesucht,
welcher im Stande ist , aus bürgerli¬
chen Elementen eine städtische Musik
heranzubilden und in den verschiedenen
Instrumenten Unterricht zu ertheilen.

Entsprechenden Falles könnte dem¬
selben auch der Organistendienst und
die Leitung des Kirchengesanges über¬
tragen werden

Bewerbungen sind unter Anschluß
der Zeugnisse und Angabe der Gehalts¬
ansprüche an die Fürstliche Kabinets-
Kanzlei in Donauefchingen zu richten ,
welche auch nähere Auskunft ertheilt.

Köchin ' Gesuch.
Zu einer Herrschaft auf dem Lande

wird bis Ostern eine gewandte Köchin
gesucht. Nur solche mit guten Zeug¬
nissen wollen sich bei der Expedition
d . Bl. in srankirten Briefen und mit
Beilegung einer Freimarke zur Rückant¬
wort melden. 3 . 1

Eine gangbare 3.

Zapf- Wirtschaft
in einer größeren Stadt wird sogleich zu über¬
nehmen gesucht . — Gefällige Offerten unter
Chiffre C. H. 55 . befördert die Annoncen -Ex-
pedition von Haasenstein & Vogler in Basel.

WltMytichnffe
für Fahrpost - Conducteure sind
vorräthig in der Druckerei des Beobach¬
ters, Adlerstraße Nr. 20 in Karlsruhe.

tniin wiainrn lumnTrmrttnriri ' •n,ri,r,r- ri '.--.chyAMSWM

Pr , comptant
SssKäist 4 '/«% Trmsol. LRig . 1038/» »

4‘/«7 » do . 10, */* «
4»/» do. 861/* ff

8 »de» 67» Obliganoueu 1C4 P
47*7 « d-r. 9*7« 9
4«/. fco. 9 7 » «
SV*0/» V0 . Y. 184S 87 ' , - *

Settia 57 » Odlizatioueu. 101 '
/ - b

4'/. °/» , (P,i»8 liSfci.: 100 i
Ä ) «27 « «

Mrtte » 5erg §7« Odttzattvues ' 04' /« P
47,7. dv . 100'/» P
47» u , 9L7« b

Ütoffoa 47,7 » Obligatio«« 100 /« P
4»/° 0». 947- »
57* W. 105 W

W^ffoth« 57» d - > 10,0 P
ff*. 67» dv.

n
03 P

4°/o 60. 987» K
57» Eilb« rr«teZ. 47 »7 ° 65 '/- ff
4°/»Püpi« rMteZ . 47 »7 ° 617 - Ä

dto . dto . ° 17 - 8-
57 ° liug E.»B .»Ml .1866 767» «

« ußla,» 57 ° Obttg. 8 . 1870 l 917-W

I (Fallsucht, Kopf -, Brust - und
§ Magen -Krämpfe) .

Es ist eine traurige Thatsache , daß die Heilkunde mit all ' ihren Arzneien und
Mixturen bisher nicht im Stande war, diese fürchterliche Krankheit mit Sicherheit
zu heilen und daß selbst die bedeutendsten Männer der Wissenschaft nur mangel¬
hafte Erfolge erzielen konnten , ganz abgesehen von den gewissenlosen Quacksal¬
bern , welche die Leichtgläubigkeit und das Unglück vom Schicksal hart getrof¬
fener Mitmenschen ausbeuten, um ihre Taschen zu füllen . — Die einzige
Methode, mit welcher eigentliche Erfolge zu constatiren sind , besaß Professor Op-
poltzer an der K . K . Universität zu Wien , dessen segensreiches Wirken — speciell
in Bezug auf Epilepsie - Kuren — über Europa hinaus bekannt ist und hat die Un¬
terzeichnete Poliklinik nach dem Tode dieses großen Mannes dessen System an sich
gebracht, welches sich auch bereits glänzend bewährt hat. Die Kur ist äußerst ein¬
fach und kann auf brieflichem Wege erfolgen , wobei die nöthigen Medicamente
von hier per Post versandt werden . Arme erhalten bei Einreichung eines amtlich be¬
glaubigten Dürftigkeits-Attestes Ordination und Medicamente unentgeltlich . —

Briefe sind zu richten An

die Poliklinik für Epilepsie 30 .30.
Berliu , Annen -Strasse 5 .

P . 8 . Kranke, welche von den Aerzten aufgegeben und bereits alle erdenklichen Mittel
erfolglos versucht haben , mögen sich vertrauensvoll an Werstehende Adresse wenden.

Ir . Hoftheater in Karlsruhe
Donnerstag 23 . Jan . Erstes Quartal.

14. Abonnements -Vorstellung . Der
Barbier von Sevilla . Komische
Oper in 2 Akten. Musik von Rossini.
Anfang halb 7 Uhr.

Freitag 24 . Jan . Erstes Quartal.
15 . Abonnements- Vorstellung. Zum
ersten Male wiederholt : Was Gott
zufammenfügt , das foll der
Menfch nicht fcheiden . Histori¬
sches Lustspiel in fünf Akten von Karl
Koberstein . Anfang halb 7 Uhr.

Geburten.
17. Jan . Mathilde Marie, Vater Johann Di-

ringer, Maschinenführer .
20 . „ Eugen , Vater Johann Bailly , Ma-

schinenarbeiter .
20 . Bertha, Vater Friedrich Götz , »su.,

Friseur.
21 . .. Josephine Wilhelmine Olga Laura,

Vater Josef Hüber , Schuhmacher .
Eheschließungen .

21 . Jan . Andreas Kaltenbach von Neustadt ,
Sattler, mit Luise Wurst von Den¬
nach.

21 . „ Friedrich Riffler von Stebbach ,
Schmied , mit Marie Anna Münch
von Großsachsen.

Todesfälle .
19. Jan . Ludwig Wagner , Particulier , ein

Ehemann . 74 I .

Bekanntmachung.
Ausfüllung der Postanweisungen von Seiten der Absender .

Aus den Kreisen des Kaufmannsstandes ist darüber geklagt worden, daß
auf den Postanweisungen häufig die Angabe des Namens und Wohnorts des
Absenders unterlassen und dadurch Anlaß zu Weiterungen gegeben werde . Das
General -Postamt macht darauf aufmerksam , daß die Nennung des Absenders
auf 'den Coupons der Postanweisungen zwar im postdienstlichen Interesse nicht
erforderlich , für den geschäftlichen Verkehr zwischen Absender und Empfänger
aber vielfach wichtig ist , um die Contoberichtigung zu ermöglichen , und daß
aus diesem Grunde die Benutzung der Coupons im eigenen Interesse der Be¬
theiligten sich empfiehlt.

Berlin, den 16 . Januar 1873 .
Kaiserliches General - Postamt.

Fenster -Verschlußläden
für Schaufenster und Wohngebäude

in Stahl , Eisen und Holz empfiehlt die Fabrik von

Wilh . Tillmanns in Remscheid .

Fahrtenplan vom 1 . Nov. 1872
anfangend :

Abgang von Karlsruhe.
Rach Rastatt und Baden :

]_
10* g*6 735+

^ ^Q45 j 44 2 »®* 4W*
516. 780.

Nach Bruchsal und Heidelberg :
2 l°*. 7 10 . 9. II 5*. 12" . 1" *. 4«

710*. 840.
Nach Pforzheim (Mühlacker) .

7". 10 ™ . 1 *°*. I48. & 5. 7« II 8«*.
Bon Pforzheim nach Karlsruhe.

5*8. 631*. 94S. 123S . I 80*. 448. 9».
Aach Mannheim (Rheinthalbahu ) :

Hauptbahnhof : 6 ' °. 9*°. 2. 718.
Von Mannheim nach Karlsruhe :

5 ''«. 108°. 2*7 648.
Nach Maxau (Hauptbahnhof ) :

64°. 8 8°. 104 °. 228. 68.
Die mit * bezeichneten Züge sind Schnellzüge ,

ZrsukfLrt , den 22 . Januar.

AchlLÄ 57 » Obligatio««, *. 1871 90 P
Belgien 4'/«7 « Obligationen — P
Schweden 4'/, °/° Obl. in Thal« 97 G
Schweiz 47 «7 »« idgmoffen ?ch.-Obl. i.Fr. 101 «

47,7» Berner Obligation 99 '/» 9
« ..Amerika67 ° BondS 1882* v. 1888 67 « b

87» „ 1885* fc. 1865 97»/« 6
87» do . 1904t "/«o V. 1864 94 ff

Npanieu 37» « ne Schuld von 1869 26«/« ff
Frsmfteich 57» Reute. Fr. 28 kr. 85 9

fco. leere 887« P
Aktie » und PrioritStr «.

« Mische Bank 1147« S
87° Franks. Bank h jl 800 1.407« «
4®/o Darmstädt « Baick-Actim ja p. 280 i 62 b
37» Oeste« . Rationalbank ä fl. 608 6 kr. 1031 5
87 ° do. Eredtt -Actirn O. W. 3587« 9

Stuttgarter Bank 1087» P
57» « ltsabechbahn5p. 200 « 7 «
87 ° Rudolph.Ltsenbahn 2. Am. 5 fl. 200 .82 */* i
47» Ludwtg-Bexbacher Eisenbahn fl. 500186 K
47-7 » Bah« . Ostbahn ®
47° Heffisch« Ludwigsbahn 4 Dhlr. 200 175 P
87» Oester* . Staats-Eisenbahn 4 500 Fr. >355 '/» b

¥/ « Och«r . Südbch».« on« pr. 18 /
i«7 » „ „ Prioritäten
87 « Wisabeth , Coupon - i.SW . l .Eur.
57 ° „ , S. ffmiff.
57 « BihmifcheWestbahn , Lonp .t.« llb
87 » Heffisch« 8«dwizSb<chn
5°/, Pfälzische LudwizSb . (« qbach.)
67 « Pariste Leatral
87« „ Mfiouri
k/ » Gonch Kar . VWonri

Anlehens - Loos ».
NayerisS -; 4°/» PrSML«. '»»l«itzx
47» Bad. Pr.-S»ose z. 100 Thlr.
Bad. 38 sl-Loose
MWnschW. S0-Lhlr.-8o«se
Ar. tzeff. 80 fl.-Loosr do.
,, „ 28 fl.«Looft do.

Ussbach -Aunzenhauser 7 |L»8oofc .
OiSm . 47 » 280 fl^Loose von 1854

„ 57 ° 500 fl.-Loofe von 1860
„ 100 fl.-Loosr von 1864

Echvedische lO-^ k .-ilocje
NMiläuder 10-rhlr>övost
Meininger fl. 7

— ff
86 «
84 9
817« 9
837 * P
102'/» P- P
85 G
7 )7« 6
617« 9

1167» b
111 ff
70 1
— ff
204 ff
- ff
137- b
927» 5
967« ff
161'/, b
14 ff
87* •
77» *i

Wrch/sl - Lours .
'
Mftndam k.S . 987« b
ÄugsSurg - 100 P
Nerltn 1047» ff
k-remen » 1767« P
-Nrüffel - 937* b
'lMnbrrrg « 867 « ®
Leipzig - 105 P
Hmidon - 1187» b
Mailand . _ ff

Gurts » 927« 6
Me» < 1077« 5

ff old n«d Si ! L » e.

Priuß. KriedrichSd
'or

Pistole»
Holländisch, 10 fMSI
Ducaten
20 Frankenstück «
Englische Sovereigns
Mlfftsch« Imperiales
Dollar - in Gold
Gold per Pfund fei«

fl. 8. 867-577»
. 9. 41-43
. 9. 53-55
- 5. 30-32
. 9. 80—31
.11. 47-49
. 9. 43-15
. 2. 247» 5>/»
« 813 ff

Druck und Berlag von 8. GchÄetK, Adlerßraöe Re. 20 tu Karlsruhe.
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